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Das Leben kann bereichernd sein und manchmal auch komplex. Ich möchte dieses Buch all den starken Menschen widmen, die mein Leben geprägt haben.

Ich bin in sehr bescheidenen Verhältnissen aufgewachsen, und meine Großmutter war immer jemand, der mir zur Seite stand. Ihre Stärke, Weisheit und ihr Engagement für unsere Familie waren beispiellos. Ich versuche, dem Beispiel meiner Großeltern zu folgen, denn ich stehe auf den Schultern von Giganten und mache jeden Tag weiter, in dem Wissen, dass sie bei mir sind. Beim Schreiben dieses Buches wollte ich der Natur von Recht und Unrecht nachgehen und der Frage nachgehen, was es bedeutet, eine Familie zu sein, damit der Leser möglicherweise ein Stück von sich selbst im Kontext der Erforschung der Seelen dieser Figuren wiederfinden kann. In meinem fortgeschrittenen Alter kann ich aufrichtig sagen, dass die Kunst tatsächlich das Leben nachahmt; in diesem Sinne lade ich den Leser ein, in diesem Werk nach seinem eigenen Spiegelbild zu suchen.

Jeder Tag bringt neue Herausforderungen mit sich, aber auch neue Möglichkeiten. Ich möchte dieses Buch auch jedem Menschen widmen, der morgens aufwacht und seine Schuhe anzieht, um zur Arbeit zu gehen. Das kann bedeuten, einen richtigen Job auszuüben oder sich für den eigenen Vorteil oder den eines anderen abzumühen und zu schuften. Meine Großeltern haben mir den Wert harter Arbeit vermittelt. Diese Lebensreise ist nicht einfach; sie erfordert Arbeit und Anstrengung und manchmal auch Charakterstärke. Ich möchte der Welt einen Ort bieten, an dem sie sich entspannen kann. Wenn Sie Ihren Tag beendet haben und diese Schuhe ausziehen, atmen Sie tief durch und kommen Sie mit mir, um Ihre Fantasie zu erkunden.

Ich bin mit einer guten Familie gesegnet, den besten Großeltern der Welt und Töchtern, die immer für mich einstehen. Ich hoffe, dass etwas auf diesen Seiten das Leben der Leserinnen und Leser bereichern wird, damit sie einen Weg finden, sich zu entspannen und die Zufriedenheit und Erfüllung zu erlangen, die ich erst viel später im Leben gelernt habe. Ich schätze Ihre Zeit und Ihre Bemühungen, sich auf diese Reise zu begeben, und hoffe, dass diese Zeit gut investiert ist.
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Jake Stone   Hauptfigur

Isabella Franco   Jakes Freundin
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Knuckles McGee  Der Vollstrecker der Familie Capoli

Johnny Viola  Leiter der Operationen

Familie Rossi
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„Antillus Stone“ ist ein düsterer Krimi, der aus meiner Faszination für klassische Mafia-Geschichten und deren Auseinandersetzung mit moralischer Komplexität hervorgegangen ist. Als Autor wollte ich mich mit den verschwommenen Grenzen zwischen Heldentum und Schurkerei auseinandersetzen und untersuchen, wie gewöhnliche Menschen in außergewöhnliche Umstände hineingezogen werden können.

Die Geschichte folgt Jake Stone, einem frischgebackenen Finanzabsolventen, dessen Leben in den geschäftigen Straßen von New York City eine unerwartete Wendung nimmt. Eine zufällige Begegnung stürzt Jake in den Einflussbereich der mächtigen Capoli-Mafiafamilie und löst eine Kette von Ereignissen aus, die seine Prinzipien, seine Loyalität und die Grenzen, bis zu denen er für die Liebe gehen würde, auf die Probe stellen.

„Antillus Stone“ ist mehr als nur eine Krimisaga. Es ist ein tiefes Eintauchen in die menschliche Psyche, das untersucht, wie unsere Entscheidungen uns prägen und wo die feine Grenze zwischen Gerechtigkeit und Rache verläuft. Durch Jakes Reise werden sich die Leser mit moralischen Fragen in einer Welt auseinandersetzen, in der Recht und Unrecht selten schwarz-weiß sind. Meine Motivation, dieses Buch zu schreiben, war zutiefst persönlich. Es ist eine introspektive Auseinandersetzung mit Faktoren in meinem Leben, die ich unbedingt in Form einer fiktionalen Erzählung zum Ausdruck bringen wollte. Ich habe mich schon immer zu Geschichten hingezogen gefühlt, die unsere Wahrnehmung von Umständen hinterfragen, und ich wollte eine Erzählung schaffen, die die Leser auf mehreren Ebenen anspricht.

Bei der Gestaltung von Jakes Charakter wollte ich einen Protagonisten schaffen, mit dem man sich identifizieren kann – jemanden mit Träumen und Ambitionen, der plötzlich in eine Welt hineingeworfen wird, von der er nie erwartet hätte, sie bewohnen zu müssen. Sein Kampf, sich in der kriminellen Unterwelt zurechtzufinden und dabei seinen moralischen Kompass zu bewahren, spiegelt unsere inneren Konflikte wider, wenn wir vor schwierigen Entscheidungen stehen. Der Roman beschäftigt sich zudem mit Themen wie Loyalität, Familie und der Kraft der Liebe angesichts von Widrigkeiten. Durch Jakes Beziehungen zur Familie Capoli und zu seiner Partnerin Isabella erkennen wir die Komplexität menschlicher Verbindungen und die Opfer, die wir bereit sind, für diejenigen zu bringen, die uns am Herzen liegen.

„Antillus Stone“ ist meine Hommage an das klassische Mafia-Genre, neu interpretiert für ein modernes Publikum. Es ist eine Geschichte über Liebe, Loyalität und den Preis der Macht in einer Welt, in der sich die Schatten verschieben und Bündnisse niemals sicher sind. Machen Sie sich bereit für eine spannende Reise, die Sie hoffentlich bis zur letzten Seite genießen werden und Ihnen vielleicht eine einzigartige Perspektive vermittelt, um Ihre moralischen Grenzen zu ziehen.
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A

ls er so da stand und zu den hoch aufragenden Wolkenkratzern blickte, die die Straßen von New York City säumten, wanderten seine Gedanken in den tiefen Abgrund der Ungewissheit. Jake Stone hatte gerade fünf intensive Jahre an der University of Redlands in Kalifornien hinter sich gebracht, in denen er tief in die Welt der Finanzen eingetaucht war und schließlich einen MBA als Abschluss vorweisen konnte. Doch seine nächsten Schritte standen nach dem Abschluss nicht gerade schwarz auf weiß fest. Also beschloss er, einen ziemlich großen Sprung zu wagen, und zog nach New York City. 

Er würde bei seiner Tante in einer Stadt wohnen, die ebenso einschüchternd wie aufregend war. New York war für Jake Neuland, ein Ort voller Möglichkeiten, von denen er in Kalifornien, während er die Bücher wälzte, nur geträumt hatte. Für ihn fühlte es sich an, als würde er eine Welt betreten, in der all sein hart erarbeitetes Finanzwissen endlich zum Tragen kommen konnte.

Als Jake Stone mit seinen Koffern im Schlepptau aus der U-Bahn stieg, fiel ihm sofort das unerbittliche Tempo auf, mit dem sich die Menschen hier bewegten. Die U-Bahn-Station war ein einziger Trubel; die Menschen eilten vorbei, ohne einen zweiten Blick zu werfen, zu sehr in ihre eigene Welt vertieft, um jemanden zu bemerken, der mit seinem Gepäck zu kämpfen hatte. Jake kam es unweigerlich so vor, als würde er sich in diesem Strom ein wenig verloren fühlen, während er Pendlern auswich, die offenbar keine Zeit für einen zweiten Blick hatten, geschweige denn für jemanden, der sie versehentlich angerempelt haben könnte.

Als er aus der U-Bahn-Station auf die belebten Bürgersteige von New York trat, huschte sein Blick vom Kaleidoskop aus Schildern zum Meer aus unterschiedlichen Gesichtern, von denen jedes seine eigene Geschichte trug. Der unerbittliche Puls der Stadt schien in seiner Brust widerzuhallen, eine Mischung aus roher Aufregung und Schmetterlingen im Bauch. „Mann, dieser Ort ist sowohl beängstigend als auch aufregend“, dachte er und spürte das Gewicht und das Wunder der Stadt.

Als Jake Stone mitten in der drängenden Menschenmenge stand, durchströmte ihn eine Welle der Verwunderung. In diesem Moment wurde er von der unerbittlichen Energie der Stadtbevölkerung sowie von den Gebäuden überwältigt, die über ihm emporragten und nach den Wolken griffen. Es war ein auffälliger Kontrast zu den friedlichen und weiten Feldern im Hinterland von New York, wo er seine Kindheit verbracht hatte. Bevor er nach Kalifornien gezogen war, um das College zu besuchen, hatte sich Jakes Leben um den Rhythmus eines Bauernhofs gedreht, der eine Welt entfernt vom hektischen Tempo New Yorks lag.

Er schnappte sich sein Gepäck, während er die Szenerie in sich aufnahm, und erkannte, wie sehr sich dieser Teil von New York von dem unterschied, den er kannte. Die Menschen hier schienen von ganz anderem Holz geschnitzt zu sein: zielstrebig, schnelllebig und scheinbar blind für alles, was nicht direkt ihre unmittelbaren Ziele betraf.

Trotz des anfänglichen Schocks über die Gleichgültigkeit der Stadt gegenüber kleinen Höflichkeiten, die in diesem Wahnsinn der Rushhour besonders deutlich wurde, konnte Jake nicht umhin, wie ein Funke Ehrgeiz in ihm entflammte. Die hoch aufragenden Gebäude um ihn herum waren mehr als nur architektonische Wunderwerke; sie verkörperten das immense Potenzial und die Möglichkeiten der Stadt.

Für viele grenzte seine Entscheidung, seine Träume in New York City zu verwirklichen, an Wahnsinn. Doch Jake konnte den Gedanken nicht abschütteln, dass das offene Meer manchmal der sicherste Hafen im Leben ist. „Du musst die Dinge selbst in die Hand nehmen, Jake. Niemand wird sie dir auf dem Silbertablett servieren“, ermahnte er sich und spürte einen Funken Entschlossenheit. Er war hier, um sein hart erarbeitetes Finanzstudium sinnvoll einzusetzen, und er hatte fest vor, jede Gelegenheit zu nutzen, die sich ihm bot. 

Er blickte sich um und spürte, dass New Yorks unzählige Straßen wie verborgene Türen waren, die darauf warteten, geöffnet zu werden. „Alles, was es braucht, ist ein bisschen Mut, ein bisschen Glück“, sinnierte er und spürte ein Gefühl von Abenteuer, das sich in seinem Bauch wie unruhige Schmetterlinge anfühlte. Jetzt war es an der Zeit, sich an die Arbeit zu machen. Und jede Gelegenheit zu ergreifen, die sich ihm bot. „Im Leben geht es darum, Chancen zu ergreifen. Schließlich ist das Glück auf der Seite der Mutigen“, dachte er, während ein Lächeln seine Lippen umspielte.

Jake hatte seine gesamte Kindheit inmitten der Eichen und sanften Hügel der Farm seiner Eltern verbracht. Er hatte seine Jugend und sein frühes Erwachsenenalter abgeschieden auf dem Land verbracht und kaum mehr getan, als den endlosen Wechsel der Jahreszeiten zu beobachten. Obwohl er die eng verbundene Gemeinschaft genoss und gerne bei den Arbeiten half, hatte er immer geglaubt, dass jenseits der Grenzen seines Zuhauses ein bedeutungsvolleres Leben auf ihn wartete. 

New York war anders als alles, was er sich in seiner Jugend auf der Farm in naiven Träumen hätte träumen lassen. Er war sich bewusst, dass es schwierig sein würde, ohne familiäre finanzielle Mittel oder Beziehungen in eine so einschüchternde Stadt zu ziehen. Doch Jake hatte durch seine frühe Beschäftigung mit der Landwirtschaft eine starke Arbeitsmoral und Widerstandsfähigkeit entwickelt. Auch wenn manche Leute ihn für verrückt hielten, weil er weite Felder gegen überfüllte Bürgersteige eintauschte, war er überzeugt, dass die Ausdauer und Hartnäckigkeit, die ihn durch unzählige lange Tage körperlicher Arbeit getrieben hatten, ihn nun vorantreiben würden.

Auf dem Land war Jake immer durch seine Familie und deren generationsübergreifende Verbundenheit mit dem Land geprägt. Dort hatte er eine Identität, nach der er leben konnte, doch zum ersten Mal in New York wurden weder sein Name noch seine Geschichte anerkannt. Sich auf unvorhersehbare Weise seinen eigenen Weg zu bahnen, war zugleich einschüchternd und befreiend. Er war bereit zu beweisen, dass ein Junge aus einer Kleinstadt mit bescheidenen Wurzeln in der Großstadt für Aufsehen sorgen konnte, wenn man ihm nur eine Chance gab.

Das Aufwachsen auf dem Bauernhof hatte Jake eine unerschütterliche Charakterstärke verliehen. Unabhängig vom Wetter hatten die anstrengenden Tage, die er mit der Bewirtschaftung der Felder oder der Reparatur von Maschinen verbrachte, seine körperliche und geistige Gesundheit gestärkt. Er hatte längst aufgehört, die Stürme zu zählen, die er überstanden hatte – von lähmenden Sommerregenfällen bis hin zu Schneestürmen im Winter, bei denen die meisten von uns in ihren Häusern festsaßen. Doch die Arbeit auf dem Bauernhof hörte nie auf, unabhängig von den Wetterbedingungen.

Die Erfahrungen auf dem Bauernhof hatten Jake die Gewissheit vermittelt, dass er jede Widrigkeit, die die Stadt bereithielt, ertragen konnte. Auch wenn manche Menschen sich von Regen und Schneefall in New York einschüchtern lassen mochten, hatte er aus früheren Erfahrungen gelernt, dass das Wetter dem Leben sehr ähnlich ist: Manchmal muss man alles Schlechte ertragen, aber man genießt auch die guten Zeiten, wenn sie kommen. Seit er sich erinnern konnte, war er gezwungen gewesen, harte Bedingungen zu ertragen, was seine Widerstandsfähigkeit über das hinaus gestärkt hatte, was in einem Klassenzimmer oder in einem Lehrbuch erreicht werden konnte.

Er hatte auch schlaflose Nächte erlebt, in denen er fieberhaft Geräte reparierte oder Aufgaben vor einer schnell näher rückenden Deadline erledigte. Die mühsamen, langen Stunden körperlicher und geistiger Arbeit hatten seinen Entschluss gefestigt. Seine eiserne Willenskraft würde sich als nützlich erweisen, während er sich durch den harten Wettbewerb und die rasante Atmosphäre seiner neuen städtischen Umgebung manövrierte.

Als Jake Stone aus der U-Bahn-Station ins Herz der Stadt trat, verspürte er ein belebendes Gefühl von Herausforderung. Die hoch aufragenden Wolkenkratzer, diese Giganten aus Beton und Glas, schüchterten ihn nicht ein, wie man angesichts seiner ländlichen Herkunft vielleicht erwarten würde. Stattdessen begegnete er dem gnadenlosen Wettbewerb und den vielfältigen Menschenmassen des Stadtlebens mit einer Bereitschaft, die aus seiner ländlichen Erziehung stammte. Seine bescheidenen Anfänge waren keineswegs ein Nachteil, sondern beflügelten seine Entschlossenheit zum Erfolg. Diese Metropole mit all ihrer Intensität und Hektik war lediglich eine weitere Landschaft, die es zu erobern galt – kein Gegner für seine Hartnäckigkeit und Entschlossenheit.

Jake war nicht nur ein Gesicht in der Menge. Seine Träume waren so groß wie die hoch aufragenden Wolkenkratzer der Stadt. Er war hier, um etwas aus sich zu machen und zu beweisen, dass ein Bauernsohn es in der Großstadt zu etwas bringen konnte. Seine ländliche Herkunft war kein Nachteil; sie war seine Geheimwaffe. Sie hatte ihn gelehrt, hart zu arbeiten und dranzubleiben, auch wenn es mal schwierig wurde. Er war bereit, sich dieser Betonwüste zu stellen, sich ein ganz eigenes Leben aufzubauen, angetrieben von der Hartnäckigkeit und Entschlossenheit, die er aus den Feldern in die Straßen der Stadt mitgebracht hatte.

Auf dem Weg zu seiner neuen Wohnung war Jake Stone, ein ehrgeiziger Bauernjunge aus dem ländlichen Ithaca im Bundesstaat New York, bereit, seine Odyssee zu beginnen. Dieser junge Mann hegte eine unendliche Liebe zur Finanzwelt, die eher aus angeborener Neugier auf das komplexe Zusammenspiel von Zahlen und Märkten entsprang als aus bloßer Berufswahl. Er fand eine gewisse Schönheit im abgewogenen Risiko und Ertrag des Investierens sowie einen gewissen Rhythmus in den schwankenden Aktienkursen.

Erst gestern saß er noch im sanften Licht seiner Schreibtischlampe, die Lehrbücher vor sich ausgebreitet. Während seines gesamten MBA-Studiums verbrachte er seine Nächte an der Universität damit, sich in die Theorien der Finanzgurus zu vertiefen und Wege zu finden, um komplizierte Ideen durch Simulationen und Projekte in die Praxis umzusetzen.

„Jake, ich brauche deine Meinung zu dieser Finanzangelegenheit“, hatte sein Mitbewohner angemerkt.

„Da draußen ist es hart“, sagten sie, während sie beide noch spät in der Nacht Notizen machten.

Mit festem Blick auf die Tabellen und Grafiken hatte Jake nur gegrinst. „Es ist wie auf dem Bauernhof“, sagte er. „Um aus bloßen Samen etwas wachsen zu lassen, muss man sie zuerst säen, dann gießen und sich konsequent darum kümmern. Wenn man den Zyklus kennt, ist das Wachstum wichtiger als das Geld allein ... der Prozess selbst ist etwas Schönes.“

Allerdings stieß Jake auf seinem Weg auf mehrere Hindernisse. Aufgrund seines straffen Studienplans und seiner Teilzeitstelle war er häufig überfordert. Sein Professor hatte die Tränensäcke unter seinen Augen angesprochen, und er erinnerte sich an ein Gespräch darüber.

„Jake, du überforderst dich. Ist es das wert?“, hatte sein Professor gefragt, mit Besorgnis in der Stimme.

Im Rückblick erinnerte sich Jake an seine eigene unerschütterliche Einstellung: „Jede noch so kleine Anstrengung ist ein Schritt in Richtung etwas Größerem. Das habe ich zu Hause gelernt. Nach der Mühe kommt die Ernte.“

Dank seiner Beharrlichkeit schloss er sein Studium mit Auszeichnung ab und hörte, wie sein Name stolz verkündet wurde. Seine zielstrebige Entschlossenheit war ein Erfolg, nicht nur im akademischen Bereich. Bislang war er ein zielstrebiger Mensch, der eine unkonventionelle Position in der Finanzbranche anstrebte. Er wollte Entscheidungen treffen und Investitionen tätigen, die die Prinzipien widerspiegelten, die ihm seine Eltern vermittelt hatten.

Diese Lebenseinstellung war in seiner Erziehung verwurzelt, wo er sich an die Worte seines Vaters auf dem Bauernhof erinnerte: „Jede Ernte, die wir anbauen, Jake, ernährt jemanden und bringt uns als Gegenleistung für unsere harte Arbeit Ehre.“ Jakes Karriere im Finanzwesen spiegelte diese Mentalität wider: Sie war nicht nur gewinnorientiert, sondern setzte auch auf Wirkung und auf den Beitrag zum Allgemeinwohl. Genau in diesem Moment vibrierte Jakes Handy heftig in seiner Hosentasche und riss ihn zurück in die Realität. Das unerwartete Summen durchbrach für einen Moment den Bann des städtischen Rhythmus und holte ihn aus seiner nostalgischen Reise in die Vergangenheit zurück.

Er warf einen Blick auf den Bildschirm, und sein Herz setzte einen Schlag aus. Es war ein Anruf von einer der Finanzfirmen, bei denen er sich beworben hatte. Mit angehaltenem Atem nahm er den Anruf entgegen, nur um seine Hoffnungen durch eine höfliche, aber entschiedene Absage zunichte zu machen. Die Worte: „Wir haben uns für einen Kandidaten entschieden, dessen Erfahrung besser zu unseren Anforderungen passt“, hallten in seinen Ohren nach und hinterließen einen Stich der Enttäuschung.

Entmutigt schlenderte Jake den Bürgersteig entlang, während seine Gedanken in einem Strudel analytischer Rückblenden wirbelten. „Wirkte ich beim Vorstellungsgespräch zu forsch? Hat meine mangelnde Erfahrung bei Ihrer Entscheidung eine Rolle gespielt?“ Die Fragen überwältigten ihn und ließen die Lebendigkeit der Stadt in einen trüben Dunst verschwimmen. In seinen Gedanken versunken, blieb er vor einem kleinen Laden stehen. Sein Blick, zuvor von seinen wirbelnden Gedanken getrübt, fokussierte sich langsam auf die Szene vor ihm.

Eine Gruppe von Schulkindern in strahlend weißen Karateanzügen stand vor dem Laden, ihre Gesichter strahlten vor Aufregung. Ein Lehrer, der eine Aura ruhiger Autorität ausstrahlte, führte eine Kata vor; seine Bewegungen waren präzise und fließend. Diese Szene, die sich so stark von der Welt der Finanzen unterschied, traf einen Nerv in Jakes Herz und versetzte ihn zurück in ein geliebtes Kapitel seines Lebens.

Er erinnerte sich an das Dojo, in dem er Uechi Ryu gelernt hatte, eine Kampfkunst, die er in der Mittelstufe entdeckt hatte, nachdem er unerbittliches Mobbing durch einen Jungen namens Bernard Cooper erdulden musste. Diese Tage im Dojo waren mehr als nur das Erlernen der Selbstverteidigung. Sie ebneten den Weg zur Verwandlung und lehrten ihn Widerstandsfähigkeit, Disziplin und die Bedeutung innerer Stärke. Er erinnerte sich an Randy, seinen Sensei, einen Mann, dessen Weisheit weit über Kampftechniken hinausging.

Eine bestimmte Lektion von Randy tauchte in Jakes Gedanken auf, eine lebhafte Erinnerung, die den Lärm der Stadt für einen Moment in den Hintergrund drängte. Er war wieder im Dojo: der Geruch von poliertem Holz, das Geräusch der anderen Schüler, die im Hintergrund trainierten, und der rohe, stechende Geruch von Schweiß, der ein Aroma der Willenskraft entfaltete.

„Jake, denk daran“, hatte Randy gesagt, mit fester, doch ermutigender Stimme, „in den Kampfkünsten wie im Leben wirst du Rückschläge erleben. Aber es ist nicht der Rückschlag, der dich definiert; es ist, wie du darauf reagierst. Die Übergangsbewegungen zwischen den Schlägen, Blocks und Tritten der Kata sind die wichtigsten Elemente, denn sie machen dich stabil und fließend. Jede Niederlage und jede Zurückweisung sind Gelegenheiten, zu lernen und stärker zu werden. Jeder Tag ist eine Gelegenheit, neu anzufangen.“

Jake hatte sich diese Worte zu Herzen genommen und sie auf seinem Weg im Uechi Ryu bis hin zu den Landesmeisterschaften im Wettkampfzirkus begleitet. Nun, als er vor dem Laden stand und die jungen Karateschüler beobachtete, hallten Randys Worte mit neuer Klarheit in seinem Kopf wider.

Jake steckte sein Handy wieder in die Tasche und nahm die schlechten Nachrichten von der Kanzlei mit Würde hin, wobei ihm klar wurde, dass dies zweifellos ein Rückschlag war, aber nicht das Ende seines Weges. Genau wie im Dojo, wo jeder Sturz eine Lektion war, war dies ein Moment zum Lernen, sich anzupassen und neu anzufangen. Jake setzte seinen Weg mit dem Geist eines Kriegers und dem Herzen eines unerschütterlichen Träumers fort.

Jakes Gedanken wandten sich dann seinen Eltern zu, Paul und Pam Stone, seinem Fundament für besonnenen Verstand und Unterstützung. Da sie aus dem Hinterland von New York stammten, war ihr Land über Generationen hinweg weitergegeben worden und war mehr als nur ein Ort, um Nahrung anzubauen; es war ein Symbol für die Liebe und Verbundenheit ihrer Familie mit dem Land.

Paul Stone, Jakes Vater, war ein Mann mit wenigen Worten, aber von immenser Weisheit. Seine Hände, rau von jahrelanger Feldarbeit, waren ein Symbol für seine Verbundenheit mit dem Land. Paul hatte die Farm von seinem Vater geerbt und sie mit Pam an seiner Seite nicht nur zu einer Lebensgrundlage, sondern auch zu einem Zuhause gemacht, das von Liebe, harter Arbeit und den Freuden des einfachen Lebens lebte.

Ihr Zuhause drehte sich um Jakes Mutter Pam. Jake schätzte ihre Fähigkeit, das Alltägliche zu würdigen, und ihr ansteckendes Lachen, das über die Felder hallte. Ihr blühender Garten war ein Beweis dafür, dass sie an die Harmonie von Schönheit und Nützlichkeit glaubte; sie konnte aus den einfachsten Zutaten ein köstliches Mahl zaubern.

Jake wuchs bei Paul und Pam in einer Atmosphäre auf, in der Tugenden wie Ausdauer, Integrität und Fleiß nicht nur vermittelt, sondern auch täglich gelebt wurden. Sie schätzten ihr Erbe und ihre Verantwortung als Hüter der Umwelt. Diese tiefe Verbundenheit mit der Erde und ein Leben voller sinnvoller Arbeit prägten Jake zutiefst. Tief inmitten der weiten Graslandschaften und wolkenlosen Regionen im Hinterland von New York erlangte er ein Verständnis für die wahre Bedeutung von Fleiß und Beharrlichkeit.

Seine Eltern hatten ihm vermittelt, dass Erfolg nicht allein monetär gemessen werden sollte, sondern auch in der Befriedigung, die sich aus der mühevollen Arbeit eines Tages ergibt, und in der Erkenntnis, dass die eigene Ernte ein Produkt der eigenen Hände und des eigenen Herzens ist.

Seine Eltern, Paul und Pam, waren für ihn ein ständiger Hinweis auf die Werte und die moralische Stärke, die sie ihrem einzigen Kind vermittelt hatten und die Jake inmitten der Komplexität des städtischen Lebens als Kompass dienten. Er war ein Mann, der die Menschen mit seiner bescheidenen und beeindruckenden Persönlichkeit prägte. Von durchschnittlicher Größe und schlanker, athletischer Statur, strahlte er die ruhige Selbstsicherheit eines Menschen aus, der den Wert von harter Arbeit und Disziplin kannte. Sein Haar war sandbraun, oft zerzaust, was eher von Praktikabilität als von einem praktischen Stil zeugte, und seine Augen, von einem einzigartigen Braunton, spiegelten eine Welt voller Träume und Entschlossenheit wider. Eine schwache Narbe an seinem Kinn, ein Andenken an seine Zeit auf der Farm, verlieh seinem ansonsten jugendlichen Gesicht Charakter.

Jake hatte schon immer tiefe Bewunderung für seine Tante Mary empfunden, eine Frau, deren Lebensgeschichte sich wie ein inspirierender Roman liest. Mary, die Schwester seiner Mutter Pam, war eine Powerfrau in New York, einer Stadt, in der sie ihre hochfliegenden Träume in atemberaubende Realität verwandelte. Ihr Weg von bescheidenen Anfängen bis hin zur selbstgemachten Millionärin in der Immobilien- und Bankenbranche war geradezu bemerkenswert. Sie war es, die Jake bei der Jobsuche, beim Umzug und beim Wechsel vom ruhigeren Teil New Yorks in den geschäftigen Teil half.

Tante Mary hatte ein Gespür dafür, Rohdiamanten zu erkennen, besonders auf dem Immobilienmarkt. Sie konnte ein baufälliges Gebäude betrachten und darin einen zukünftigen Luxuswohnkomplex sehen oder ein leeres Grundstück und sich ein belebtes Einkaufszentrum vorstellen. Ihre Schritte in der Immobilienwelt waren mutig und oft unkonventionell, aber fast immer genau richtig. Im Bankwesen brachte sie dieselbe innovative Denkweise mit und verstand die Höhen und Tiefen der Finanzen mit scharfem Blick und sicherer Hand.

Ihr Weg war kein gerader Weg nach oben. Er war gespickt mit Herausforderungen und Rückschlägen, von der Art, die die meisten Menschen dazu bringen würden, das Handtuch zu werfen. Mit jedem Hindernis wurde sie nur stärker, klüger und entschlossener. Sie war wie ein Phönix, der immer wieder aus der Asche auferstand, strahlender und beeindruckender als zuvor.

Nun, als Matriarchin eines Immobilien- und Bankimperiums, war Tante Marys Erfolg unbestreitbar. Doch noch beeindruckender war, wie bodenständig sie trotz ihres Reichtums und ihres Einflusses blieb. Sie sagte oft, ihr Erfolg sei auf einem Fundament aus Widerstandsfähigkeit und Integrität aufgebaut – auf einem Fundament aus Widerstandsfähigkeit und Integrität aufgebaut, Eigenschaften, die sie aus ihrer bescheidenen Herkunft hochhielt.

Für ihn war Tante Mary nicht nur Familie; sie war ein lebendiges Beispiel dafür, was man mit harter Arbeit, Entschlossenheit und ein wenig Mut erreichen konnte. Ihre Geschichte war für ihn eine ständige Quelle der Motivation, ein Leuchtfeuer, das ihn daran erinnerte, dass mit der richtigen Einstellung und Anstrengung keine Grenzen gesetzt sind, egal wo man anfängt.

Jake zog nach New York City, umgeben von seiner Tante Mary und seinem Cousin Tiziano. Als Kinder waren sie unzertrennlich und teilten Abenteuer und Geheimnisse. Ihre Verbundenheit blieb trotz der Entfernung und der Zeit stark. Sich in Tante Marys Haus einzuleben, fühlte sich ganz natürlich an, als wäre er Teil eines eng verbundenen Familienkreises, der seine Grenzen erweitert hatte. Ihre Kindheit war ein Geflecht aus gemeinsamen Abenteuern und Geheimnissen.

Der Übergang von den ruhigen, weiten Flächen der Farm zu Tante Marys luxuriöser Residenz war für Jake ein Wechsel der Welten. Er stand jedoch fest mit beiden Beinen auf dem Boden der Realität und verstand, dass er auf eigenen Beinen stehen musste. Sicher, sie leistete ihm immense Hilfe dabei, in seiner Karriere voranzukommen, aber Jake wusste, dass er sich nicht vollständig auf ihre Unterstützung verlassen konnte. Schon damals in Redlands, während seines MBA-Studiums, hatte er alle möglichen Jobs in der Gegend angenommen. Jake blickte sich auf den Straßen um, als er sich ihrer Residenz näherte, und machte sich mit den Geschäften in der Nähe vertraut. Er würde sich eine weitere Ablenkung suchen müssen, um den Kontakt zu den einfachen Leuten zu halten, die sich völlig vom elitären Kreis unterschieden, in dem sich Tante Mary bewegte.

Sie war nicht nur eine stille Zuschauerin auf Jakes Weg. Mit scharfem Blick und einem Herzen, das aufrichtig das Beste für ihren Neffen wollte, sah sie eine Gelegenheit, ihm dabei zu helfen, seinen Träumen ein Stück näherzukommen. Sie konnte für Jake sorgen, wie sie es derzeit bei ihrem Sohn nicht konnte. Das Haus war leer und trostlos, weil ihr Sohn Tiziano beschlossen hatte, auf das Leben in Luxus, für das Mary stand, zu verzichten, um sein eigener Herr zu werden und sich sozialen Anliegen zu widmen. Mit Jake im Haus gab es eine Wende zum Besseren.

Sie schmiedete einen Plan, ihre Verbindungen in der Geschäftswelt zu nutzen, um ihm einen tollen Job bei einer führenden Finanzfirma in der Innenstadt zu verschaffen. Das zeigte nur, wie sehr sie an ihn glaubte, besonders angesichts all der neuen Veränderungen, die er gerade durchmachte.

Jake war vor Aufregung geradezu am Brodeln, wie ein Studienanfänger, der sein erstes Bier probiert. Er bog schnell nach links ab und umklammerte seine Taschen noch fester. Er beschleunigte seine Schritte. Jake hielt einen Moment inne und holte sein Handy heraus, um die Adresse seiner Tante nachzuschauen. Es lag ganz in der Nähe, und das Wetter war einfach perfekt, also beschloss er, zu Fuß zu gehen, anstatt ein Taxi zu rufen.

Er hatte nicht viel mit nach New York gebracht – nur ein paar Taschen. Kleidung stand bei ihm nie ganz oben auf der Prioritätenliste; sein Fokus lag immer eher auf Büchern und seinen Zielen. Mit diesen beiden Taschen im Schlepptau war er also das perfekte Abbild eines Junggesellen, bereit, sich auf die Straßen der Stadt zu begeben.

Auf dem Weg zu ihrer Wohnung konnte Jake nicht umhin, eine Welle der Dankbarkeit zu verspüren. Seine Tante war die heimliche Heldin dieser ganzen Geschichte, diejenige, die ihm diese Tür geöffnet hatte. Er sah sie noch immer auf der Titelseite von „Finance Today“, die prominent in seinem neuen Zimmer hing. Da war sie, die zweitreichste Finanzierin der Stadt, die einzige Frau in einer harten Männerwelt, strahlend. Dieses Magazincover war mehr als nur Hochglanzpapier; es war ein Beweis für ihre Entschlossenheit und ihren Scharfsinn.

Als Jake sich durch die etwas verwirrenden Straßen von New York bewegte, fand er sich in einer Gasse wieder, die sich mehr zu winden und zu drehen schien als die Handlung eines Krimis . Er hielt inne und sah sich nach einem bekannten Orientierungspunkt oder einem Schild um, das ihm den Weg zur Hauptstraße weisen könnte. Als er einen Mann in der Nähe bemerkte, der von einer Reihe handgemalter Leinwände umgeben war, beschloss Jake, nach dem Weg zu fragen.

„Entschuldigen Sie bitte, Sir“, sagte er und näherte sich dem älteren Maler. „Könnten Sie mir sagen, wie ich von hier aus zur Hauptstraße komme?“

Seine Hände waren von einem Leben voller Farben gezeichnet. Der Maler blickte auf und lächelte. „Sicher, junger Mann. Gehen Sie einfach diese Gasse geradeaus entlang und biegen Sie dann links ab. Sie können es nicht verfehlen“, antwortete er mit einer Stimme, die so facettenreich war wie seine Gemälde. „Danke“, sagte Jake, als ein vertrauter Klang aus einem kleinen Lautsprecher zu Füßen des Malers seine Aufmerksamkeit auf sich zog. Es war „Giant Steps“ von John Coltrane, das wie eine sanfte Erinnerung an eine andere Zeit durch die Luft schwebte. Jakes Gedanken schweiften sofort zu einer Szene in seinem Gedächtnis, die schnell zu einer der schönsten Nächte seines Lebens geworden war.

Er erinnerte sich lebhaft an den Abend, an dem er und Isabella sich schick gemacht hatten und direkt nach einer langen Nacht des Lernens in einen Jazzclub gegangen waren. Die Erinnerung war so klar: ihr Lachen, das Funkeln in ihren Augen, ihre Begeisterung, die den Raum zu erhellen schien. Sie hatten ein Abendessen voller scherzhafter Wortgefechte genossen und getanzt, während die Melodien ihre Seelen kitzelten und jede Note Glück widerhallte. Der Abend war in seiner Wohnung zu Ende gegangen, wo sie die Zweisamkeit genossen hatten, verloren in ihrer eigenen Welt.

Jedes Mal, wenn Gedanken an Isabella auftauchten, musste Jake seine kriegerische Entschlossenheit aufbringen, um das Verlangen, sie zu sehen, zu unterdrücken. Er war wieder stark genug, Nostalgie in eine treibende Kraft zu verwandeln. Er schob diese Erinnerungen beiseite als nichts weiter als Echos einer Zeit in seinem Leben, die vergangen und nicht mehr Teil seiner Identität war. Im Wettlauf, sich eine Zukunft aufzubauen, suchte er nun nach dem Erfolgsrezept und war entschlossen, voranzukommen.

Dennoch verspürte Jake einen Ansturm gemischter Gefühle, als er Coltrane lauschte. Er musste unweigerlich an sein letztes, niederschmetterndes Gespräch mit Isabella denken. Sie hatten gemeinsam beschlossen, ihre Beziehung zu beenden, anstatt eine Fernbeziehung einzugehen, die sie davon ablenken würde, ihre jeweiligen Karrieren voranzutreiben. Sie hatten die Vernunft über die Verliebtheit gestellt, und obwohl es das Richtige zu sein schien, war es schmerzhaft.

Nach ein paar Minuten ging Jake weiter, während Coltrane langsam in den Hintergrund trat. Mit jedem Schritt in Richtung Hauptstraße fühlte er sich besser darauf vorbereitet, sich allem zu stellen, was diese Stadt für ihn bereithielt. Er beschloss, die Vergangenheit als wertvolle Erinnerung zu betrachten, während die Zukunft ein aufregendes, noch ungeschriebenes Abenteuer war.

Jake hatte immer davon geträumt, so einflussreich und erfolgreich zu werden wie seine Tante Mary. Er strebte nach Größe, nicht nur zu seinem eigenen Vorteil, sondern auch, um den Errungenschaften seiner Eltern Tribut zu zollen. Mit einem Gefühl von Zielstrebigkeit und Möglichkeiten lag er jeden Abend im Bett, wenn die Uhr zwölf schlug, und blickte in die Dunkelheit über sich. Es war, als würden seine Hoffnungen und Ambitionen mit jeder verstreichenden Sekunde näher rücken.

Allerdings teilten nicht alle Mitglieder seiner Familie seinen Ehrgeiz und seine Arbeitsmoral. Marys Sohn Tiziano fühlte sich mit den Vorteilen ihres privilegierten Lebensstils eher unwohl. Er sehnte sich danach, seinen eigenen Weg zu gehen, frei von der bedrückenden Präsenz der Einflüsse seiner Mutter. Er wollte eine neue Richtung einschlagen, die ihm ermöglichen würde, seine eigene Identität zu entwickeln.

Auf dem Weg zur neuen Wohnung meldete sich dasselbe rebellische Familienmitglied bei Jake. Sein Handy vibrierte mit einer Benachrichtigung – gerade als er sein Ziel erreichen wollte. Eine Nachricht von Tiziano tauchte auf: „Schreib mir, wenn du da bist; lass uns was unternehmen.“ Tiziano hatte sich schon darauf gefreut, Jake zu treffen, seit er erfahren hatte, dass sein Cousin in die Stadt kommen würde. Er wollte für Jake da sein, um ihn in der geschäftigen, überwältigenden Welt New Yorks willkommen zu heißen, einer Stadt, die nun Jakes neues Zuhause sein sollte.

Tizianos Nachricht zauberte ein Lächeln auf Jakes Gesicht. Es war beruhigend zu wissen, dass inmitten des Wirbelsturms dieses neuen Lebensabschnitts ein vertrautes Gesicht auf ihn wartete, bereit, die Verbindung wieder aufzunehmen und vielleicht in alten Zeiten zu schwelgen, während sie vor der lebhaften Kulisse der Stadt neue Erinnerungen schufen.

Da er selbst mit seinen eigenen Problemen zu kämpfen hatte, konnte Jake Tizianos Situation gut nachvollziehen. Er bemerkte oft, dass Tiziano in nachdenkliche Stimmung geriet. Er verstand den Wunsch seines Cousins nach Unabhängigkeit, konnte aber nicht umhin, dankbar dafür zu sein, dass Marys Einfluss ihm Türen geöffnet hatte. Es war ein komplexes Geflecht aus Dankbarkeit, Ehrgeiz und der Suche nach der eigenen Identität, durch das sich jedes Familienmitglied in seinem Leben so gut es ging, navigieren versuchte.

Tiziano wollte nichts vom Einfluss seiner Mutter in seinem Leben wissen, doch er sprach nie ein einziges Wort, das Jakes Lebensentscheidungen hätte behindern können, denn der gegenseitige Respekt zwischen ihnen war von größter Bedeutung. Dennoch unterstützten sie trotz ihrer Unterschiede einander in ihren Träumen und Bestrebungen.

Jake schaffte es schließlich zum Haus seiner Tante und schleppte seine beiden Taschen die Veranda hinauf. Gerade als er die Stufen erreichte, stand Rodney, der Chefbutler – ein bekanntes Gesicht aus früheren Besuchen – bereits dort und begrüßte ihn mit einem herzlichen Lächeln.

„Warum hast du mich nicht angerufen, damit ich dich von der U-Bahn abhole?“, fragte der Butler mit einem Anflug von Besorgnis in der Stimme.

Mit einem leichten Lachen antwortete Jake: „Ich dachte mir, ein Spaziergang würde mir gut tun. Außerdem war das Wetter einfach zu schön, um mir die Gelegenheit zu entgehen, ein bisschen New York zu Fuß zu genießen.“

Nach dem kurzen Wortwechsel machte sich Jake schnell daran, sein neues Zimmer einzurichten. Es dauerte nicht lange, bis er seine wenigen Habseligkeiten in den ordentlichen und aufgeräumten Schränken verstaut hatte. Das Zimmer war wie aus einem Märchenbuch, reichhaltig eingerichtet, mit einem Hauch von Eleganz, der vom Geschmack seiner Tante zeugte.

Es wirkte seltsam einladend, besonders im Vergleich zu den beengten Verhältnissen zu Hause oder dem Mehrbettzimmer an der Universität. Als der Abendhimmel sich in ein tiefes Dämmerlicht tauchte und eine wohltuende Ruhe in sein Zimmer brachte, nahm sich Jake einen Moment Zeit, um sich frisch zu machen und sich einzuleben. Das Zimmer mit seiner sanften Beleuchtung und der prächtigen Einrichtung wirkte überraschend beruhigend und hüllte ihn in ein Gefühl luxuriöser Zufriedenheit. Er machte es sich mit seinem Laptop bequem, ursprünglich mit der Absicht, etwas zu lesen, doch schon bald ließ seine Konzentration nach.

Jake lag um Mitternacht im Bett und träumte vor sich hin, während sich die Uhrzeiger vereinigten. Die unterschiedlichen Wege, die er und Tiziano einschlugen, beschäftigten ihn. Ein Gefühl der Entschlossenheit brodelte in ihm – die Entschlossenheit, seine eigenen Träume mit allem, was er hatte, zu verfolgen. Gleichzeitig hoffte er, dass auch Tiziano seinen eigenen, unverwechselbaren Weg finden würde, einen, der nicht vom beeindruckenden Erbe Mary Claytons überschattet wurde.

In der Stille der Nacht, während der Herzschlag der Stadt nur noch ein fernes Murmeln war, lag Jake da und dachte über die Zukunft nach. Es war eine Mischung aus Vorfreude auf seine eigenen Aussichten und dem innigen Wunsch, dass Tiziano seinen eigenen Weg in der Welt finden möge.

Gerade als Jake sich nach einem langen Tag mit seinem Laptop zur Seite legen und zur Ruhe kommen wollte, durchbrach sein Handy die Stille mit einem Summen. Es war Tiziano, der anrief. Mit einem Strecken und einem Gähnen griff Jake nach dem Handy und nahm den Anruf entgegen, während er aus dem Bett aufstand.

Sobald er abnahm, erklang Tizianos Stimme, etwas undeutlich, aber voller Freude: „Hey Jake, hat der große Mann es schon in seine neue Bleibe geschafft?“ Im Hintergrund hörte Jake gedämpfte Geräusche von Gelächter und Geplapper, eindeutig weiblich.

Jake, ein wenig amüsiert und neugierig, fragte: „Was ist da los, Titi?“

Tiziano, mit dem Trubel der Bar im Hintergrund, erinnerte Jake: „Mann, du solltest dich doch mit mir treffen, weißt du noch? Wo bist du?“ Als ihm klar wurde, dass er es fast vergessen hatte, fragte Jake schnell: „Okay, wo bist du?“

„Ich bin in der Dirty Bird Tavern, du weißt schon, diese Bar unten am Fluss. Hier geht’s richtig ab, Mann!“ Tizianos Stimme war eine Mischung aus Aufregung und Ungeduld.

Ohne zu zögern schnappte sich Jake seine Jacke, und ein Energieschub ersetzte seine vorherige Müdigkeit. „Warte kurz, ich bin gleich da!“, sagte er, schon halb aus der Tür. Der Gedanke, seinen Cousin zu treffen, der eher wie ein alter Freund wirkte, und sich bei kühlem Bier vor der beruhigenden Kulisse der Stadt zu unterhalten, war die Motivation, die er brauchte. Jakes Schritte wurden schneller, als er sich auf den Weg zur Dirty Bird machte, bereit, in die vertraute Wärme Tizianos Gesellschafts und das Versprechen eines schönen Abends einzutauchen.

Jake brauchte fast eine halbe Stunde, um sich durch den geschäftigen New Yorker Verkehr zur Bar zu kämpfen. Als er die Tür der Bar aufstieß, traf ihn eine Welle aus Gelächter und Musik. Sein Blick wanderte durch den Raum und blieb kurz an einer Gruppe von Frauen in der Nähe der Bar hängen, deren Gelächter das Tempo der Musik übertönte. Jake fiel auf, dass eine der Frauen einen schönen Hintern hatte. Im Mittelpunkt stand Tiziano, der als charismatisch wie immer, der Hof hielt und sichtlich in seinem Element war. Jake musste unwillkürlich lächeln; manche Dinge änderten sich nie.

Als Jake sich durch die Menge bahnte, vibrierte sein Handy und eine Nachricht kam herein. Sie war von Rodney, dem Butler bei seiner Tante, der fragte, warum er das Auto nicht bestellt habe. Jake verspürte einen Anflug von Verärgerung – der Gedanke, verhätschelt zu werden, gefiel ihm gar nicht. Er wollte gerade antworten, als er eine Hand auf seiner Schulter spürte. „Verwöhnen sie dich schon, was?“ Tizianos Stimme durchbrach seine Gedanken, mit einem neckischen Funkeln in seinen Augen.

Jake blickte auf, und ein Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Sieht ganz so aus“, lachte er und steckte sein Handy weg. Der Ärger verflog so schnell, wie er gekommen war, und wich dem wohligen Gefühl, das die vertrauten Scherze seines Cousins in ihm auslösten.

Sie stießen mit ihren Biergläsern an, denn die Cousins und besten Freunde hatten einen Grund zum Feiern. Nachdem sie sich mit ein paar Geschichten und Lachen eingelebt hatten, wandte sich Jake an Tiziano und bemerkte: „Rate mal, wer heute wieder eine Absage bekommen hat.“ Er setzte ein gezwungenes Lächeln auf.

Tizianos Lachen mischte sich in das von Jake ein, doch als es verebbte, erhaschte er einen flüchtigen Blick auf etwas anderes in Jakes Augen – einen Anflug von Enttäuschung, der schnell durch Humor überdeckt wurde. Tiziano kannte seinen Cousin gut genug, um hinter die Fassade zu blicken.

„Mann, der Arbeitsmarkt ist brutal“, sagte Tiziano und schüttelte den Kopf. „Aber hey, weißt du noch, damals in Kalifornien? Du hast Getränke wie ein Profi ausgeschenkt. Warum versuchst du es nicht mal eine Weile als Barkeeper? Du weißt schon, nur bis du diesen großen Job in einem großen Unternehmen an Land ziehst.“

Jake hielt inne und dachte darüber nach. Der Gedanke war ihm noch nicht gekommen, aber jetzt, wo er einmal geäußert war, schien er gar nicht so schlecht. „Barkeeper, was?“, überlegte er. „Ich hatte ja ein Händchen dafür, oder? Drinks mixen, mit Leuten quatschen ... das hat irgendwie Spaß gemacht.“

Tiziano nickte begeistert. „Genau! Und du warst gut darin. Außerdem ist es eine tolle Möglichkeit, Leute kennenzulernen und Geschichten zu hören. Man weiß nie, welche Chancen sich einem bieten könnten.“

Es herrschte einen Moment lang Stille., während Jake über den Vorschlag nachdachte. Dann nickte er entschlossen und sagte: „Weißt du was? Das ist gar keine schlechte Idee. Ich werde mich morgen als Erstes damit beschäftigen.“

Während sie ihren Abend fortsetzten, verlief das Gespräch ganz natürlich, doch die Idee, die Tiziano gesät hatte, schlug in Jakes Kopf fest Wurzeln. Je weiter der Abend voranschritt, erfüllt von einem ungezwungenen Fluss aus Geschichten und Gelächter, desto mehr verspürte Jake ein Gefühl aufkeimender Hoffnung. Der Gedanke, als Barkeeper zu arbeiten, der ihm zunächst nur als Notlösung erschienen war, begann sich wie ein strategischer Schritt anzufühlen – ein Weg, Schwung für seinen zukünftigen Sprung in die Unternehmenswelt zu sammeln. Umgeben von der lebhaften Energie der Bar und beflügelt von Tizianos unerschütterlicher Unterstützung, weckte die Aussicht, in einer New Yorker Bar Drinks zu mixen und Geschichten auszutauschen, in ihm eine unerwartete Begeisterung.

Jake hatte bereits zugestimmt, die Hilfe seiner Tante bei der Orientierung in der Unternehmenswelt anzunehmen, aber er achtete darauf, Grenzen zu setzen. Er schätzte ihre Unterstützung, war jedoch entschlossen, dass der Kern seines Erfolgs in seiner eigenen harten Arbeit und seinen eigenen Verdiensten liege. Die Hilfe war willkommen, aber Jake war fest entschlossen, dass seine Erfolge die Frucht seiner eigenen Arbeit sein würden.

​​​​​​​​​​
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​Kapitel 2: Der Schachzug des Barkeepers
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In den Tagen nach seiner Ankunft in New York befand sich Jake Stone zwischen zwei sehr unterschiedlichen Welten. Tagsüber war er der Inbegriff von Ehrgeiz und Hingabe, während er unermüdlich Bewerbungen schrieb und Vorstellungsgespräche in der Geschäftswelt absolvierte.

Jeden Morgen, nach einer belebenden kalten Dusche, die ihn stets mit neuer Energie versorgte, verweilte Jake noch ein wenig im Bett. Es war sein Moment der stillen Besinnung, ein tägliches Ritual, mit dem er sich für den bevorstehenden Tag wappnete. Mit dem Blick zur Decke gerichtet, flüsterte er ein persönliches Mantra, eine einfache, aber kraftvolle Affirmation: „Heute ist der Tag. Nur einen Schritt näher.“ Das war seine Art, sich mental vorzubereiten und Hoffnung und Entschlossenheit zu fassen, dass er es tatsächlich schaffen würde.

Jakes Tag begann schwungvoll, sobald er aus dem Bett stieg. Er widmete seine Vormittage der Überarbeitung seiner Lebensläufe, wobei jede Überarbeitung eine mühevolle Anstrengung bedeutete, um seine Erfahrungen und Fähigkeiten so wirkungsvoll wie möglich darzustellen. Um herauszufinden, wo er sich bei der Arbeit am wohlsten fühlen würde, führte er umfangreiche Recherchen zu potenziellen Arbeitgebern durch und verschaffte sich Einblicke in deren Unternehmensstrukturen und -kulturen.

Seine Nachmittage waren häufig von Besuchen in den prächtigen Lobbys von Hochhäusern geprägt, wo er sich, wie es üblich war, präsentieren und beweisen musste, der ideale Kandidat für eine Vielzahl von Positionen im Finanzsektor zu sein. Jedes Vorstellungsgespräch bot ihm eine neue Gelegenheit, seinem Ziel näher zu kommen, aber auch eine neue Hürde, die es zu überwinden galt.

Doch sobald die Sonne hinter dem Horizont versank, veränderte sich Jakes Welt. Wie immer schlüpfte er in die Rolle eines freiberuflichen Barkeepers – ein Job, den er nicht nur annahm, um seine Abende zu füllen, sondern auch, um seine Unabhängigkeit zu behaupten. Jeden Abend fand er sich in der Bar wieder, umgeben vom rhythmischen Puls der Musik und vom Geplapper einer neuen Gruppe von Gästen. Jeden Abend konzentrierte er sich darauf, die gleichen Getränke von der Karte zu mixen, deren Rezepte ihm in Fleisch und Blut übergegangen waren. Er versuchte, bei seinen Vorstellungsgesprächen dieselbe Präzision und Hingabe an den Tag zu legen wie bei der Zubereitung seiner Drinks.

Jeden Abend strömten neue Menschen und Geschichten in die Kneipe, und Jake sorgte dafür, dass er in jeder Geschichte als Barkeeper mit einem Lächeln auftauchte. Mit seinem aufmerksamen Ohr und seiner einladenden Art wurde er aufgrund seiner Qualitäten schnell zum Publikumsliebling. Nach ein paar Tagen im Job hatte er sich eingelebt und seine eigene Geschichte ins Nachtleben der Stadt eingewoben, wobei er sich zum Ziel gesetzt hatte, sich so vielen Menschen wie möglich vorzustellen. Im Klirren der Gläser und in den ungezwungenen Gesprächen entdeckte er Freuden, die er nicht erwartet hatte, und ein Gefühl der Zugehörigkeit zur Gesellschaft.

Im Vergleich zu seinen bescheidenen Anfängen auf einem Bauernhof und seinen geschäftigen Nächten in den Bars stand sein Leben in der Villa seiner Tante in krassem Gegensatz zu beidem. Seine Tante war selten zu Hause, da sich ihre Welt in anderen Kreisen drehte. Der nervige Butler Rodney führte den Haushalt im Einklang mit dem luxuriösen Lebensstil und schlug Jake häufig vor, die edlen Autos oder die persönlichen Chauffeure für seine Jobsuche zu nutzen.

Doch Jake blieb seinen Wurzeln treu und bevorzugte den einfachen Weg. Jedes Mal, wenn der Butler vorschlug, eines der schnittigen Autos seiner Tante zu nutzen oder sich zu Vorstellungsgesprächen chauffieren zu lassen, lehnte Jake mit einer scherzhaften Bemerkung ab. „Danke, aber ich glaube, die U-Bahn in der ‚ ‘ wächst mir langsam ans Herz“, sagte er mit einem Lachen, oder: „Ich könnte mich in all dem Luxus verlaufen und vergessen, wohin ich eigentlich will!“

Seine Antworten wurden vom Butler stets mit einem verwirrten, aber amüsierten Blick quittiert, der Jakes Vorliebe für Bescheidenheit gegenüber Luxus nicht ganz nachvollziehen konnte. Für Jake war dies jedoch eine Frage des Prinzips. Er war in New York, um sich zu beweisen und ein Leben nach seinen eigenen Vorstellungen aufzubauen, und entschlossen, dies mit derselben Arbeitsmoral und Selbstständigkeit zu tun, die ihm seit seiner Kindheit vermittelt worden waren.

Jake fand ein unerwartetes Gefühl der Sinnhaftigkeit darin, das Streben nach seinem gewählten Karriereweg mit der Wahrung seiner Unabhängigkeit in Einklang zu bringen. Obwohl jede ablehnende Antwort per E-Mail Spuren hinterließ, entdeckte er unter den lebhaften Gästen der Bar, in der seine Fähigkeiten geschätzt wurden, ein unorthodoxes Heilmittel. Die gesellige Atmosphäre hatte etwas Tröstliches, und die Geschichten, die bei einem Bier ausgetauscht wurden, halfen ihm, seine Stimmung zu heben. Es schien, als ob jedes Lachen und jede Geschichte, die bei einem Drink geteilt wurden, eine beruhigende Botschaft vermittelten – dass Erfüllung im Leben nicht allein aus dem Inhalt seines Posteingangs stammte, sondern aus menschlichen Beziehungen und Erfahrungen, die weit über jede Ablehnung hinausgingen.

Während die Entscheidungen anderer außerhalb seiner Kontrolle blieben, fand er Trost in der Gemeinschaft und in den Momenten der Unbeschwertheit, denen er jeden Abend diente. Ihre Herzlichkeit erinnerte ihn daran, dass sein Wert nicht durch die Urteile gesichtsloser Personalvermittler definiert wurde und dass das Leben mehr Dimensionen hatte als die Jobs, die er anstrebte.

Nacht für Nacht, wenn er das geschäftige Treiben der Bars hinter sich ließ und in die ruhige Pracht des Hauses seiner Tante zurückkehrte, spürte er, wie sich in ihm ein stetiger Schub an Selbstvertrauen aufbaute. Er fand langsam, aber sicher seinen Platz in dem weitläufigen Labyrinth von New York City.

Während Jake sich an sein neues Leben in New York gewöhnte, war sein Cousin Tiziano immer nur einen Anruf entfernt. Er meldete sich regelmäßig bei ihm, um sicherzugehen, dass es ihm in seiner neuen Umgebung gut ging. Tiziano war immer bereit, Ratschläge zu geben oder zuzuhören und seinen Rat anzubieten, und ihre Gespräche reichten von unbeschwertem Geplänkel bis hin zu echter Sorge.

„Hey Mann, wie geht es dir in der Stadt?“, erklang Tizianos Stimme am Telefon, immer so, als stünde er gleich um die Ecke und wäre bereit, vorbeizukommen. Jake fand Trost in diesen Anrufen; sie erinnerten ihn an die Familie und die Vertrautheit, die er in dieser riesigen, geschäftigen Stadt hatte.

„Na ja, ich habe mich noch nicht in der U-Bahn verlaufen, also ist das wohl schon mal ein Erfolg“, antwortete Jake lachend, und beide kicherten. Dann vertieften sie sich in tiefere Gespräche über die Jobsuche, das Leben in der Bar und die neuesten Ereignisse in ihrem jeweiligen Leben.

Tiziano war für Jake mehr als nur ein Cousin; er war eine Brücke zu dem Leben, das er zurückgelassen hatte, und eine Stütze in der neuen Welt, die er zu erobern versuchte. Ihre Gespräche endeten oft damit, dass Tiziano etwas sagte wie: „Du schaffst das, Jake. Denk einfach daran, dass wir dir alle hier drüben die Daumen drücken.“

Diese regelmäßigen Treffen mit Tiziano waren für Jake eine Quelle der Kraft. Sie erinnerten ihn daran, dass er nicht allein war, selbst in einer Stadt, die so riesig und unpersönlich wirken konnte wie New York. Er hatte eine Familie, eine Verbindung zu etwas Echtem und Greifbarem. Allein dieser Gedanke reichte aus, um ihn voranzutreiben und ihn inmitten des Wirbelsturms aus Vorstellungsgesprächen und Spätschichten auf dem Boden zu halten.

In seiner zweiten Woche als Barkeeper hatte Jake endlich seinen Rhythmus in diesem hektischen Beruf und dem pulsierenden Nachtleben der Stadt gefunden. In der Bar herrschte besonders reges Treiben, da an diesem Abend Halloween war und die Stimmung ausgelassen war. Inmitten der riesigen Menschenmenge stand Jake etwas abseits und reinigte sorgfältig die Schnapsgläser, die hinter der Bar standen.

Seine Aufmerksamkeit wurde von einer Gruppe junger Frauen, die tanzten, auf sich gezogen, und ihr Lachen war trotz der Musik zu hören. Während sie tanzten, schien es, als würden sie ihm verstohlene Blicke zuwerfen; ihre Augen funkelten vor einer Mischung aus Verschmitztheit und Neugier. Nach einer Weile machten sich alle drei von der Tanzfläche auf den Weg zur Bar, während sie ihr Lachen unterdrückten und Blicke austauschten. Ihr Auftreten, das lässig und doch bewusst war, verlieh der ohnehin schon lebhaften Atmosphäre der Kneipe zusätzlichen Schwung. Es war eine Mischung aus Spaß, Selbstbewusstsein und echtem Interesse.

Während seiner gesamten Schicht an diesem Abend flirteten sie spielerisch mit ihm; ihre neckischen Blicke und ihr lockeres Geplänkel waren eine willkommene Abwechslung von der Routine des Mixens und der Bestellungen.

„Hey, Barkeeper, glaubst du, du kannst uns was Besonderes mixen?“, rief eines der Mädchen. Ihre Augen funkelten vor einer Mischung aus Herausforderung und Belustigung.

Jake lächelte selbstbewusst: „Ich glaube, ich kann euch etwas zaubern, das euch gefallen wird. Habt ihr irgendwelche Vorlieben?“

„Solange es so charmant ist wie du“, warf eine andere ein und löste damit Kichern in der Gruppe aus.

Der Abend zog sich hin, während die Mädchen an der Bar verweilten und Jake in lockere, flirtige Gespräche verwickelten, wann immer er einen Moment Zeit hatte. Sie redeten über alles Mögliche, von ihrer Lieblingsmusik bis hin zu den Eigenheiten des Lebens in New York, und ihre Worte flossen so leicht wie die Drinks, die er ausschenkte.

Als die Sperrstunde näher rückte, lichtete sich die Menge, doch eines der Mädchen aus der Gruppe, das sich als Mia vorgestellt hatte, blieb zurück. Sie lehnte sich an die Bar und ließ ihren Blick auf Jake ruhen, während er aufräumte.

„Weißt du, ich fand Barkeeper schon immer interessant“, sagte Mia, ihre Stimme eine sanfte Melodie über dem Summen der Hintergrundmusik. „Man trifft so viele Leute und hört so viele Geschichten.“

„Ja, das ist definitiv einer der Vorteile dieses Jobs“, antwortete Jake, während er Gläser stapelte. „Jeder Abend ist eine andere Geschichte.“

Als die Nacht voranschritt und sich die Bar zu leeren begann, blieb Mia noch da. Sie ließ sich an der Bar nieder, und ihre Unterhaltung floss mühelos. Ihre Worte waren wie eine Melodie, süß und fesselnd, und Jake fühlte sich immer mehr zu ihr hingezogen. Es war etwas an der Art, wie sie sprach – mit einem Funken Humor und einem Hauch von Charme –, das ihn faszinierte.

Sie lachte über seine Witze und hörte aufmerksam seinen Geschichten über seine Reise nach New York und seine Hoffnungen zu. Als die Bar kurz vor dem Schließen stand, hatte sich die Nacht in eine ruhige, intime Atmosphäre gehüllt. Mia war immer noch da; ihre Anwesenheit war im fast leeren Raum nun noch deutlicher zu spüren.

„Also, was macht ein Barkeeper nach Ladenschluss?“, fragte Mia mit einem verspielten Unterton in der Stimme. Während sie sprach, streckte sie ihre Finger, die zuvor untätig den Rand ihres Glases nachgezeichnet hatten, aus und stupste Jake sanft am Arm an.

Etwas überrascht hob Jake eine Augenbraue; ein Hauch von Belustigung huschte über sein Gesicht. Mia erwiderte seinen Blick mit einem Lächeln, das eine Mischung aus Neugier und Frechheit zu enthalten schien. Ihre leichte, kokette Geste verlieh ihrer Interaktion eine unterschwellige Verspieltheit und deutete darauf hin, dass sie an mehr als nur lockerer Barunterhaltung interessiert war.

In diesem kleinen, scheinbar unbedeutenden Moment veränderte sich die Stimmung zwischen ihnen subtil – ein stilles Bekenntnis zur Chemie, die sich im Laufe des Abends aufgebaut hatte.

Jake zuckte lächelnd mit den Schultern. „Normalerweise gehe ich einfach nach Hause, aber heute Abend könnte ich eine Ausnahme machen.“

Die Stadt schlief, als sie auf die stillen Straßen traten; das Stimmengewirr der Bar war nur noch eine ferne Erinnerung. Sie gingen nebeneinander her, und ihre Unterhaltung floss so natürlich wie zuvor an der Bartheke. Als sie die Wohnung von Jakes Tante erreichten, blieb Mia stehen.

„Möchtest du auf einen Schlummertrunk hereinkommen?“, bot Jake an, wobei er eine Mischung aus Vorfreude und Aufregung verspürte. Mias Lächeln als Antwort war alles, was er brauchte. Als sie die Wohnung betrat, staunte sie über die Pracht des Anwesens von Jakes Tante. Als Rodney sie auf der Kamera sah, stieg er die Treppe hinunter und fragte, ob er etwas für sie zubereiten solle. Mia antwortete: „Ich möchte keine Unannehmlichkeiten bereiten.“

Als Rodney die auffallende Schönheit von Jakes Begleiterin sah, antwortete er: „Ich stehe zu Ihren Diensten, und es ist mir ein Vergnügen.“ Sie gingen in die Küche und unterhielten sich, während Rodney Monte Cristos und Omeletts zubereitete. Dabei erzählte er Witze, um die beiden zu unterhalten. Jake sah eine andere Seite an ihm und schätzte die Art und Weise, wie Rodney versuchte, sich um sie zu kümmern. Nachdem er den Tisch gedeckt und eine Flasche Wein geöffnet hatte, beschloss Rodney, sich für den Abend zurückzuziehen, damit Jake und Mia die Zweisamkeit weiter genießen konnten.

Sie unterhielten sich über Politik, Filme und Beziehungen und erzählten sich gegenseitig Witze, wobei sie den fröhlichen Ton beibehielten, den Rodney zuvor gesetzt hatte. Unerwartet, zu einem bestimmten Zeitpunkt in der Nacht, beugte sich Mia zu ihm hinüber und gab ihm einen spontanen, berauschenden Kuss. Das entfachte die Leidenschaft, die sich zwischen den beiden aufgebaut hatte, und ihre Beziehung trat in eine neue Dimension. Nach reiflicher Überlegung meinte Jake: „Da es schon so spät ist, kannst du gerne hier übernachten.“

Mia sah einen Moment lang verwirrt aus, antwortete dann aber nach einer Minute einfach: „Okay.“

Er war für einen Moment ungläubig, doch ohne aus dem Takt zu kommen, sagte er dann: „Lass uns nach oben gehen.“ Es begann eine Abfolge von Ereignissen, die damit endete, dass sie leidenschaftlich miteinander schliefen, bis beide vor Erschöpfung einschliefen. Am nächsten Morgen, als er vom Fenster aus den Sonnenaufgang beobachtete, während Mia noch schlief, wurde ihm klar, dass diese Stadt voller Überraschungen war.

Am nächsten Abend saß Jake wieder hinter der Bar, eingetaucht in den vertrauten Rhythmus klirrender Gläser und der Hintergrundmusik. Von Mia war nichts zu sehen, aber die Erinnerung an den vergangenen Abend schwebte angenehm in seinen Gedanken. Der Abend in der Stadt war eine erfrischende Abwechslung zu seiner üblichen Routine gewesen, ein Wechselbad der Gefühle, das ihm ein leises Lächeln ins Gesicht zauberte, während er arbeitete.

Im Laufe des Abends füllte sich die Bar mit der üblichen Mischung aus Gästen. Die Luft war erfüllt vom Gelächter und Geplapper; die Atmosphäre lebhaft und aufgeladen. Jake war in seinem Element, servierte Getränke und tauschte gelegentlich scherzhafte Bemerkungen mit den Gästen aus.

Plötzlich schlug die Stimmung um. Im Flamingo Room brach ein lauter, heftiger Streit aus, der die fröhliche Stimmung in der
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